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Personae dramatis?
Slitter Kunibert lion Drachcnfcls, ein gutmütiger 

polternder Alter, der dem Zuschauer so lange in 
einem ganz passabeln Lichte erscheint, bis er in 
andere Umstände kommt, die ihn zu einem An­
strich von Brutalität zwingen. Er ist durchaus 
moralisch und hat blos die zwei Fehler, daß er 
erstens gern bis nach 11 Uhr kneipt, und dann 
daß er raubrittert. Daß er Wittwer ist, dürfte 
wohl die beste Seite an ihm sein.

Amalqnude, seine Tochter, eine ächte deutsche Jung­
fräulichkeit mit blonden Augen und blanen Haa­
ren. Sie liebt den Mondschein und Schweizer­
käse, trinkt früh Milch statt Kaffee, kann das 
Tanzen nicht vertragen und strickt in der Viertel­
stunde zwei und funfzigmal herum. Im Uebri- 
gen ist sie gerade so zerrissen und uneins mit 
sich selbst, wie ihr Vaterland.

Edelvard, Leibpage Kuniberts, stille Liebe Amalgun- 
dens, ein Harm- und anspruchsloser junger Mensch 
mit gänzlich vernachlässigter Schulbildung, der, 
da er das Einmaleins und mensa, mensae nicht 
capiren konnte, beschlossen hat, sich dem Ritter­
stande zu widmen. Seit er stille Liebe Amal- 
gundens geworden ist, hat er sich das Rauchen 
und Schnuvfen abgewöhnen müssen; dafür ge- 
neußt er Küsse und Umärmelungen seitens Amal- 
gundens, die ihm weiß macht, dies wären Nek­
tar und Ambrosia; er glaubts aber nicht.

Sassafras Dou Eulenhorst, ein ditto Raubritter. Die­
ser arme Mensch hat das Unglück, vom Poeten 
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zum Intriguant bestimmt zu sein, ist deßhalb noth­
wendiger Weise in Amalgunde verliebt, er mag 
wollen oder nicht, und hat das ganze Stück hin­
durch nichts weiter zu thun, als jenen ewig denk­
würdigen rothen Faden zu halten, der sich durch 
jedes wohlconditionirte Drama zieht. Daß er 
als Intriguant grob und malitiös ist, braucht 
nicht erst erwähnt zu werden.

Der Knappen Zween, Zwo oder Zwei. Das Ein­
zige was von diesen zu sagen ist, ist das, daß 
von ihnen gar nichts zu sagerr ist.

Prologus, ist zunächst dazu da, um die böse Sieben­
zahl voll zu machen, dann, um den respectabeln 
Zuschauern das Viele, was sie nicht verstehen 
werden, zu erklären, namentlich die pompösen, 
magniperben Decorationen, welche den Histronen 
von irgond einer höchstgestellten Person des Staa­
tes Narragonien, die das Anschmieren und An­
streichen herrlich versteht, da sie von so viel Pin­
seln umgeben ist, eigens zu dieser Vorstellung 
huldreichst überlassen worden sind.

Außerdemige Sichherausstellnisse. Ritter, dumme Strei­
che, grüne Sträucher, Bäume, Grobheiten, Knap­
pen, der berühmte rothe Faden, ein wollener 
Strickstrumpf, Bomätschen, Minneglück, Zipfel­
mütze, dumpfes Böllerkrachen, das Walten des 
Fatums, Schlafpelze, Schwerterklirren, Coulissen, 
Ahnenbilder, moralisches Bewußtsein, Taschen­
messer, Nebenumstände, weiße Rüben, dramatische 
Momente, Elbwasser, Spornklirren, ein Strick­
beutel, Liebesgötter und ein Freiexemplar der 
Dörptschen Zeitung.




